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Ein E-Pass für dentale Implantate
Symposium der Deutschen Gesellschaft für Implantologie (DGI) 

brachte elektronischen Zahnimplantatpass auf den Weg

Bei Implantologinnen und Implanto-
logen ist eine Anfrage von Kollegin-
nen und Kollegen aus der Zahnarzt-
praxis besonders „gefürchtet“: „Von 
welchem Hersteller könnte das Im-
plantat stammen, das die mit-
geschickte Röntgenaufnahme zeigt?“ 
Dann ist oft guter Rat teuer, ange-
sichts von mehr als 200 Implantatsys-
temen, die sich mittlerweile auf dem 
Markt befinden. Zwar gibt es von den 
Herstellern Implantatausweise, doch 
die werden nicht immer ausgegeben 
und aufgehoben – und sie können 
schließlich auch verloren gehen. 

DGI-Initiative
Darum hat die Deutsche Gesellschaft 
für Implantologie (DGI) die Initiative 
ergriffen: In enger Zusammenarbeit 
mit Partnern und den zuständigen 
Organisationen will man einen elek-
tronischen Zahnimplantatpass auf 
den Weg zu bringen, der den Einstieg 
in eine zeitgemäße Dokumentation 
implantologischer Therapien sowie 
der verwendeten Produkte und Mate-
rialien bietet. Ein Symposium der DGI 
versammelte am 15. September 2022 
im Rahmen des Healthcare Hack-
athons in Mainz Expertinnen und Ex-
perten aus den Bereichen Zahnmedi-
zin, Informationstechnik und Dental-
industrie, die aus ihren jeweiligen 
Blickwinkeln die Bedeutung von Re-
gistern und Implantatpässen für die 
Versorgungssicherheit beleuchteten. 

„Wir reagieren damit auch auf 
den nachvollziehbaren Wunsch von 
Patientinnen und Patienten, die ge-
nau wissen wollen, welches Implan-
tat ihnen eingesetzt wurde und wel-
che Materialien bei der Behandlung 
verwendet wurden“, erklärte DGI-
Vorstandsmitglied Prof. Dr. Dr. Bilal 
Al-Nawas, Direktor der Klinik für 
Zahn-, Mund- und Kieferchirurgie der 
Universitätsmedizin Mainz, bei der 
Eröffnung des Symposiums. Wie er 
betonte, fungiere das Symposium als 
Auftaktveranstaltung, um mögliche 
Partner zusammenzubringen, um 
Schnittstellen zu definieren und um 

herauszufinden, welche „Player“ in 
die Entwicklung eingebunden wer-
den müssten, damit aus einer guten 
Idee ein guter Pass wird. 

Ein „missing link“
Die Dentalindustrie sieht die Proble-
me der bisher üblichen Papierausweise 
ebenfalls. Hubert Wagner, Zahnarzt 
für Compliancemanagement bei Cam-
log, bezeichnete den digitalen Implan-
tatpass als „missing link“ und machte 
deutlich, dass die Ist-Situation die Ver-
sorgungssicherheit auf vielfältige Wei-
se beeinträchtigen kann. Das Spek-
trum reicht von Falschbestellungen 
für Reparaturen bis hin zu Unklarhei-
ten in puncto Garantie bei Verwen-
dung von Copy Cats. Nicht zuletzt hat 
die neue EU-Medizinprodukteverord-
nung auch die Anforderungen an die 
Post-market-Überwachung der Pro-
dukte erhöht. Darum ist es nicht ver-
wunderlich, dass das Thema E-Im-
plantatpass auf der Agenda des nächs-
ten Verbandstreffens der Dentalindus-
trie stehen wird.

Schwieriger Weg in die  
Versorgung
Rainer Ziegon von der Kassenzahn-
ärztlichen Bundesvereinigung (KZBV) 

beschrieb die Telematikinfrastruktur 
(TI) in der Zahnmedizin am Beispiel 
der elektronischen Patientenakte 
(ePA). Darin werden medizinische In-
formationsobjekte (MIOs) abgelegt, 
medizinische Daten, die für den in-
terdisziplinären Austausch vorgese-
hen sind. Das zahnärztliche Bonus-
heft ist ein Beispiel. Auch ein E-Im-
plantatpass wäre ein MIO. Allerdings 
sind bislang nur etwa 500.000 ePA-
Konten eröffnet, in denen meist nur 
eine Datei liegt, und nur 27 % der 
Zahnarztpraxen verfügen über die er-
forderlichen Konnektoren. „Die ePA 
ist noch nicht in der Versorgung an-
gekommen“, so das vorläufige Fazit 
von Ziegon. Aber die Verantwort-
lichen haben das Projekt Zahnim-
plantatpass auf der Agenda – und wie 
es mit dem Pass weiter gehen kann, 
nämlich so wie generell mit MIOs, ist 
klar definiert.

Kein Flickenteppich
Dass die Entwicklung auf diesem Ge-
biet nicht – wie leider in Deutschland 
oft üblich – im Weben eines Flicken-
teppichs bestehen sollte, machte Si-
mone Heckmann, Diplominformati-
kerin Medizin, deutlich. Als Mitglied 
eines Expertengremiums der Gematik 

Abbildung 1 Staatssekretärin Petra Dick-Walther (3. v. l.) und die Referentin für Ge-
sundheitswirtschaft Marlen Peseke (1. v. li.) vom Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, 
Landwirtschaft und Weinbau beim DGI-Symposium mit Moderator Prof. Dr. Dr. Bilal Al-
Nawas (2. v. l.), PD Dr. Christian Elsner MBA, Kaufmännischer Vorstand der Universitäts-
medizin Mainz (4. v. l), Dr. Lena Müller-Heupt und Alexander Kleehaus (r.)
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präsentierte sie den von einer inter-
nationalen Normengruppe entwickel-
ten technischen Standard „Fast 
Health care Interoperability Resour-
ces“, kurz FHIR genannt, der den Da-
tenaustausch zwischen Softwaresyste-
men im Gesundheitswesen unter-
stützt und auch bei MIOs zum Ein-
satz kommen könnte, die in der ePA 
bereitgestellt werden.

Eine schlanke Lösung
Dr. Lena Müller-Heupt von der Klinik 
für Mund-, Kiefer- und Gesichtschi-
rurgie der Universitätsmedizin Mainz 
präsentierte den E-Implantatpass als 
„schlanke Lösung“ zwischen einem 
Register und „Nichts“. Zwar könnten 
Register, wie Dr. Müller-Heupt beton-
te, die Qualität und Sicherheit von 
Implantaten sowie die medizinische 
Versorgung mit Implantaten verbes-
sern, indem sie etwa Informationen 
über Langzeiterfahrungen geben und 

als Frühwarnsystem fungieren sowie 
Evaluations- und Zulassungsverfah-
ren beschleunigen könnten. Doch 
Zahnimplantate werden in dem seit 
1. Januar 2020 existierenden gesetzli-
chen Implantatregister nicht erfasst. 
Ein E-Pass könne jedoch durchaus als 
schlanke Lösung fungieren, die in 
Form einer Patienten-App in die Tele-
matikinfrastruktur integriert werden 
könnte, so Dr. Müller-Heupt.

Welche Komponenten ein MIO-
E-Zahnimplantatpass enthalten 
könnte, stellte der „Freie Hacker“  
Alexander Kleehaus vor. Möglich sei 
eine „Kern-MIO“ mit Basisdaten zum 
Implantat und dem Hersteller, die bei 
der Behandlung in den Pass einge-
scannt oder vom Patienten einge-
geben werden könnten, bis hin zu In-
formationen über Abutment, Krone, 
verwendete Membranen oder Kno-
chenersatzmaterialien. Dass auch sol-
che Informationen bedeutsam sein 

können, wenn nach einer Behand-
lung gesundheitliche Probleme wie 
Unverträglichkeiten oder Allergien 
auftreten, hatte die auf Umweltzahn-
medizin spezialisierte Mainzer Zahn-
ärztin Dr. Elisabeth Jacobi-Gresser auf 
dem Symposium betont.

Zwiebelschalensystem als 
Vorbild
In der Abschlussrunde wurde deutlich, 
dass auf dem Weg zum E-Zahn -
implantatpass gerade die ersten Schrit-
te gegangen werden. Vor allem gelte 
es, Doppeldokumentationen zu ver-
meiden und Kommunikationswege 
zwischen allen Beteiligten daten-
schutzgesichert zu ermöglichen. Rea-
listisch erschien den Expertinnen und 
Experten ein Zwiebelschalensystem, 
bei dem ausgehend von wenigen Da-
ten und Kernfunktionen der Implan-
tatpass stufenweise entwickelt wird.

Barbara Ritzert
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Kongress der DGI 
am 1. Adventswochenende

Der 36. Kongress der Deutschen ge-
sellschaft für Implantologie (DGI) – 
dies steht bereits fest – wird in diesem 
Jahr der größte Präsenzkongress in 
der deutschen Zahnmedizin sein. Das 
Motto „Biologie – unser Kompass in 
der Implantologie“ in Verbindung 
mit neuen Ideen und der beliebten 
Kongressstadt Hamburg macht die 
Veranstaltung vom 24. bis zum 
26. November zu einem Zugpferd. 

Die Präsidenten des Kongresses, 
Prof. Dr. Florian Beuer MME (Berlin) 
und Dr. Christian Hammächer (Aa-
chen), haben entschieden, die biolo-
gische Basis der Implantologie in 
den Mittelpunkt der Tagung zu stel-
len und Expertinnen und Experten 
dazu einzuladen, entlang des im-
plantologischen Therapieablaufs je-
weils drei kritische Fragen zu ver-
schiedenen Herangehensweisen und 
deren Behandlungsergebnissen zu 
präsentieren. „Von diesem Kongress 
soll der Impuls ausgehen, dass die 
Biologie als Katalysator für eine bes-

sere Vernetzung der zahnmedizi-
nischen Gebiete fungiert und so vor-
hersagbare und sichere Therapien 
für unsere Patienten ermöglicht,“ er-
klärt Prof. Dr. Florian Beuer. 

Das Themenspektrum des Kon-
gresses reicht von der Augmentation 
der Hartgewebe über das Weichge-
webemanagement bis hin zu digita-
len Arbeitsprozessen und Material-
wahl. Ebenso fragen die Kongress-
organisatoren Experten nach den 
Alternativen zur Implantatversor-
gung in bestimmten Indikationen. 
Den beiden Präsidenten ist es darü-
ber hinaus gelungen, führende euro-
päische Experten für eine internatio-
nale Session nach Hamburg zu lo-
cken. Und wie immer gibt es Exper-
tinnen und Experten bei den belieb-
ten Tischdemonstrationen auf Au-
genhöhe. 

Interessant ist der Kongress auch 
für die Zahntechnik und die Team-
assistenz. Es gibt Sessions zum Thema 
Prothetik und ein Forum Assistenz. In 

Letzterem geht es um Praxisorganisati-
on, Fehlermanagement und Patien-
tenbetreuung. Hinzu kommt ein ganz-
tägiger Fachkurs zum Thema Instru-
mentenaufbereitung in der Implanto-
logie nach dem Medizinproduktege-
setz. Das Bonbon: Wer diesen Kurs am 
25.11. bucht, kann am Forum Assis-
tenz am Folgetag kostenfrei teilneh-
men und Kongressluft schnuppern.
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